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VORWORT

Das vorliegende Buch von S. Adler-Rudel bedarf keiner Einfiihrung. Es
spricht fiir sich selbst.

Das Buch hat sich ein begrenztes Ziel gesetzt. Es beabsichtigt, dem Leser
einen tatsachentreuen, dokumentierten Bericht zu geben iiber die kollektive
Leistung der Selbsthilfe, die das deutsche Judentum in der Stunde seiner
grofiten Bedringnis vollbracht hat. Diese Anstrengung hat natiirlich nicht zur
Beseitigung des von auflen kommenden Ubels gefiihrt; aber sie hat einer
groflen Zahl von Menschen seelisch und praktisch geholfen, sie vor den
schlimmsten Folgen der Entmenschung bewahrt und zur schliefflichen Rettung
einer groflen Zahl von Juden beigetragen.

Die jiidische Instanz, in deren Hand diese organisatorische Arbeit konzen-
triert war, und die daher diese Epoche der Selbsthilfe symbolisiert, war die
Reichsvertretung der Juden in Deutschland (1933-1939). Man hat daher mit
Recht die ereignisreichen sechs Jahre des ersten Stadiums der nationalsoziali-
stischen Herrschaft vom jiidischen Standpunkt als die ,Periode der Reichs-
vertretung“ bezeichnet, wie es auch in diesem Buch geschieht. Viele von den
Minnern und Frauen, die durch diese einzigartige Periode — zum Teil in
jugendlichem Alter — hindurchgegangen sind, haben spiter im jiidischen Leben
verschiedener Linder, vor allem auch in Israel, ihren Platz eingenommen, oft
auch leitende Funktionen erfiillt.

Nur weil nach vierzig Jahren alles weit zuriickliegende Geschehen fiir den
Blick einer spiteren Generation einer unbekannten und irreal gewordenen
Vergangenheit angehort, scheint es angezeigt zu betonen, dafl es Unrecht
wire, von einer Schilderung der praktischen Selbsthilfe ein volles Bild dieses
wechselvollen, aufregenden, alle vorhergehenden Begriffe revolutionierenden
Kapitels jiidischer Geschichte zu erwarten. Es ist fraglich, ob das tiberhaupt
gelingen kann. Es wiirde erfordern, ein von Tag zu Tag reichendes Register
der paradoxen, oft widerspruchsvollen Vorkommnisse zu geben: innerhalb der
deutschen Welt und der von so vielen Faktoren bestimmten Weltpolitik, der
wirtschaftlichen Verhiltnisse, der weltanschaulichen und religitsen Spannun-
gen, sowie im jiidischen Sektor des In- und Auslandes, auch dies voll Kontro-
versen, Widerspriichen und Ratlosigkeit, mit all den hier und da entstehenden



VIII Vorwort

und vergehenden Illusionen, Hoffnungen und Enttiuschungen und so man-
chen Irrwegen und Fehlschliissen. Das kann in dem vorliegenden Buch nicht
geschehen und ist auch nicht beabsichtigt. Vielleicht kdnnte eine wirklich
adiquate Vermittlung dieses Wirrsals von Erlebnissen, mit all den begleiten-
den Emotionen, nur das Werk eines groflen Dichters sein, der uns bisher nicht
beschert worden ist.

Niemand von uns Alten, der jene Zeit selbst miterlebt hat, kann es ver-
wundern, dafl die jiingere Generation, zum Teil nicht nur nach 1933, sondern
nach dem Zusammenbruch des Hitler-Regimes geboren, sich keine klare Vor-
stellung der damaligen Krise machen kann. Das ist nicht nur eine Folge des
Zeitunterschiedes, obwohl jeder aus seiner eigenen Erfahrung weif}, wie
schwer es ist, sich ohne Vorurteil zuriickzuversetzen in Situationen von vor
40 Jahren, die wir nur aus Berichten und Lehrbiichern kennen; hinzu kommt
in unserem Fall die Uberlagerung des Bildes von 1933 durch das, was nachher
kam, und — mit Recht — das Schwergewicht der Uberlieferung ausmacht. Wo
es sich um das Schicksal der Juden handelt, beansprucht den Hauptplatz im
Bewufltsein jedes Betrachters der Vergangenheit die geschichtliche Tatsache
der Judenvernichtung, wie sie von 1938 an geplant war und erst zdgernd,
von 1941 an immer brutaler, zur Ausfithrung kam. Wie kann man erwarten,
dafl angesichts einer solchen Katastrophe besondere Aufmerksamkeit einer
Periode zugewendet wird, die im Auge des heutigen Beschauers als ein Vor-
spiel des unausdenkbar Entsetzlichen erscheint. Das verlangt besondere Ge-
duld und setzt den Wunsch voraus, objektiv zu erforschen, was im ersten
Stadium des Verhingnisses geschehen ist — und was gerettet werden konnte.

Das ist es, was eine Verdffentlichung wie die vorliegende vom Leser er-
wartet. Die sechs Jahre der Reichsvertretung sind ein nicht wegzudenkender
Teil der wirklichen Geschichte, zugleich von grofler prinzipieller und nicht zu
unterschitzender praktischer Bedeutung. Denn in einer Krise dieser Art, wie
sie 1933 fiir die deutschen Juden entstand und vielleicht in Fhnlicher — wenn
auch nicht gleicher — Art sich wieder da oder dort ereignen kann, d. h. solange
nur die biirgerliche Stellung, das Verm&gen und die Ehre einer Gemeinschaft
angegriffen ist und noch nicht das Beil des Mdrders unterschiedslos und un-
gehemmt wiitet, wird es immer darauf ankommen, das Lebensrecht einer Ge-
meinschaft und ihre gefihrdeten seelischen und materiellen Giiter zu verteidi-
gen, und vor allem einen geistigen Widerstand zu ermdglichen gegeniiber
einer Situation, die, so unerwartet und ungerecht sie einem erscheinen mag,
man nicht dndern kann. Unter solchen Umstidnden ein seelisches Gleichgewicht
und Menschenwiirde, ja sogar eine gewisse moralische Uberlegenheit zu be-
wahren, erfordert auch eine geistige Umstellung gewaltigen Ausmafles, — ein
Prozefl, dessen Schwierigkeit zu unterschitzen von zynischem Unverstindnis
menschlicher Angelegenheit zeugen wiirde. Vor dieser tragischen menschlichen
Situation sollten auch jene Respekt haben, die wegen ihrer — berechtigten —
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Fixierung an die spiteren Ereignisse die Not von 1933 zu bagatellisieren sich
erlauben zu kdnnen meinen.

Wenn man von der ,Periode der Reichsvertretung® spricht, betrifft dies
lediglich die Tatsache, dafl damals zum erstenmal eine einheitliche, alle — oder
fast alle — Richtungen des deutschen Judentums umfassende reprisentative
Instanz geschaffen worden war, die die deutsche Judenheit nicht nur vor den
Reichsbehdrden vertrat, sondern auch fiir die praktischen Bediirfnisse der
Gemeinschaft zu sorgen hatte. Wie das letztere durchgefithrt wurde, wird in
diesem Buch gezeigt. Vieles davon sind sachliche Berichte, Statistik und Zah-
len, in denen sich fiir den, der hinter die trockenen Ziffern schaut, die objektive
Tragddie der Zeit spiegelt.

Die andere Seite des Geschehens ist die seelische Not des Individuums, das
vor unfaflbare und unerbittliche Vernichtung der moralischen Grundlagen
seiner Existenz gestellt ist, das gut Bescheid zu wissen geglaubt hat und nun
plotzlich sich sagen mufl: ich verstehe die Welt nicht mehr. Dafiir gibt es keine
Sprache der Statistik. Kann das Individuum, kann die Gemeinschaft der in
diese Lage Versetzten, diese bisher in Sekten gespaltene, plotzlich zu einer
Schicksalsgemeinschaft gewordene Gruppe dieses Los ertragen und Boden
unter den Fiiflen finden? Kann man sich in dieser Lage mit Wiirde behaupten,
ohne sein eigenes Lebensrecht aufzugeben? Eine solche innere Krise des Be-
wufltseins ist weniger sichtbar als konkrete organisatorische Mafinahmen, aber
sie ist ein unabtrennbarer Teil des Ganzen. Fiir die Masse der deutschen Juden
und ihre fithrenden Instanzen hatte es mehr als hundertfiinfzig Jahre lang nur
ein konkretes Ziel gegeben, nimlich die Erlangung und dann die volle Durch-
fiilhrung der Gleichberechtigung als Biirger des Staates. Im Staate gehdrten
die Juden, wie andere Biirger, verschiedenen Parteien und Richtungen an;
aber stets wurde die Loyalitdt zum Staate als unbestrittenes Axiom anerkannt.
Nun wurde mit einem Schlage diese Haltung unmdglich gemacht, da der neue
Staat von den Juden nicht die unbedingte Eingliederung und Loyalitit er-
wartete, sondern ihre eigene Ausgliederung.

Auf diese absurde Situation gab es keine logische oder auch nur politisch
befriedigende Antwort. Es war daher das Gebot der Stunde, eine einheitliche
Front zu bilden fiir praktische Arbeit und fiir eine Orientierung, die durch
die Verhiltnisse vorgeschrieben war. Interne Meinungskimpfe hatten ihren
praktischen Sinn verloren, wo eine freie Wahl nicht mehr bestand. Auch vor
1933 hat es ja keinen eigentlichen politischen Inhalt des jiidischen Lebens
gegeben, aber in freien Lindern konnten Juden ihre eigenen quasi-politischen
Verbinde aufbauen. Die Parteikimpfe innerhalb der Judenheit spielten sich
meist ab in der Form akademischer Diskussionen, oder in Redeschlachten, wo
der geiibtere und oratorisch iiberlegene Redner gesiegt zu haben glaubte. Der
Hauptinhalt dieser innerjiidischen Diskussionen war die Auseinandersetzung
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iiber Wert oder Unwert des Zionismus. Die Gegner des Zionismus glaubten,
daf der jiidische Nationalismus die Ideologie der Antisemiten stirkt, weil er
zugibt, daff die Juden ein Volk sind und nicht eine blofle Konfession. Aus-
gehend von dem Ziel der Gleichberechtigung, als deren Preis der monolithische
Nationalstaat auch von Minderheiten Assimilation forderte, waren die Anti-
Zionisten iiberzeugt, dafl Zusammenarbeit mit den Zionisten der Judenheit
schaden und deren ,,Image“, wie man das jetzt nennt, beeintrichtigen wiirde.
Nach Ansicht dieser Kreise wire jedes Zugeben, dafl die Juden iiber das rein
Konfessionelle hinaus als eigene Gruppe handeln und bestehen wollen, im
Widerspruch gewesen zu der bisherigen jiidischen Politik in Deutschland. Nun
aber, nach der Wendung des 30. Januar 1933, war die Separierung der Juden
eine Tatsache geworden. Ganz abgesehen von politischen Theorien erforderte
jetzt das Interesse der jiidischen Menschen, sie fiir eine neue Art des Lebens
vorzubereiten. Man mufte auch Vorsorge treffen, dafl eine geordnete Aus-
wanderung zumindest eines groflen Teils der Judenheit Deutschlands und vor
allem der Jugend durchgefiihrt werden konne. Dazu war eine gewisse Fiih-
lungnahme mit Regierungsstellen oder Behdrden unerliflich, und das war
sehr schwer, da keine Regierungsstelle, jedenfalls nicht die obersten Behdrden,
bereit war, die Juden als irgendwie gleichwertige Gesprachspartner anzuerken-
nen, auch nicht in ihrer eigenen Sache.

Die erste Sorge der Judenheit mufite daher darauf gerichtet sein, in dieser
delikaten Situation, es war sozusagen ein Seiltanz, zunichst eine mdglichst
effektive Zentralstelle zu bilden, die die gesamte Judenheit reprisentieren
wiirde, und dann zu versuchen, dort Beziehungen anzukniipfen, wo es noch
moglich war, besonders in jenen Ministerien, die mit praktischen Dingen zu
tun hatten, also mit Wirtschaft und Wanderung oder mit dem Schulwesen,
denn auch ein separates jiidisches Schulwesen mufite irgendwie dem Rahmen
der allgemeinen formalen staatlichen Gesetze angepaflit werden. Zu diesem
praktischen Ziel mufite, ohne Beeintrichtigung der Gesinnung des Einzelnen,
ein Weg zur Zusammenarbeit der jiidischen Organisationen gefunden werden.
Nach allem, was vorangegangen war, erforderte das nicht nur eine praktische,
sondern auch eine geistige Umstellung. Daher ist die Periode der Reichsver-
tretung zugleich eine Periode des jiidischen Bewuftseinswandels und der
Selbstbesinnung. Dies ist fiir das Weltjudentum nicht ohne Folgen geblieben.
Die Jahre 1933 bis 1938 haben tatsichlich den Grund gelegt zu einer neuen
Lebensform und Selbstbejahung des Judentums, eine zwar miihsam erkdmpfte,
aber im Endeffekt sich bewihrende Solidaritit, von der es nur wenige Ver-
letzungen gab, sozusagen exzentrische Randerscheinungen, was man im eng-
lischen Bereich ,,lunatic fringe nennt.

Die nationalsozialistische Politik in der ersten Periode war die einer schritt-
weisen Entrechtung, in der immer wieder Pausen eintraten. Fiir den nicht
dabeigewesenen riickschauenden Betrachter scheint eine gerade Linie zu fithren
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von 1933 bis 1945, von dem Fackelzug des 30. Januar bis zu Auschwitz,
Treblinka und Belsen. So einfach liegen die Dinge nicht. Im Bewuf3tsein der
Juden von damals lag die Zukunft, die wir Spiterlebenden kennen, noch im
Dunkel. Aber mehr als das: sie war noch keineswegs bestimmt oder voraus-
zusehen. Denn in Wahrheit war die Zeit von 1933 bis 1938 eine Zeit der
Unsicherheit und des Schwankens, der wechselnden und unklaren Politik der
Weltmichte, aber auch der mafigebenden Faktoren in Deutschland selbst. Fiir
die Juden war es eine Zeit zunehmender Einflullosigkeit, und die einzige
unmittelbare Aufgabe war, Verzweiflung und Versumpfung zu verhindern
und durch geeignete Einrichtungen und Ankniipfung von Beziehungen den
Grund zu legen fiir eine Rettungsaktion. Von seiten der Behdrden — man
wuflte nie genau, wer mit wirklicher Autoritit sprechen kann — wurden zu
verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Stadien Erklirungen abgegeben,
dafl nun die Beschrinkungen der jiidischen Titigkeit und die Gesetzgebung
gegen die Juden ,abgeschlossen® sei. Das war wohl keine bewufte Irre-
fithrung, sondern die Folge der im nationalsozialistischen Lager herrschenden
Unentschlossenheit oder Meinungsverschiedenheit. Oft wurde z.B. betont,
dafl abgesehen von den Beschrinkungen im Beamtentum, Kulturleben und
freien Berufen den Juden freier Spielraum fiir Betitigung in der Wirtschaft
gelassen werden wiirde; das klang sogar logisch, da ja viele, sowohl Juden
als auch Nichtjuden, iiberzeugt waren, dafl die Ausschaltung der Juden einen
Zusammenbruch der ganzen Wirtschaft zur Folge hitte, dafl also die neuen
Herrscher aus eigenem Interesse die Juden nicht vollig ausschalten kénnen. In
solchen Pausen des Entrechtungsprozesses entstand bei vielen Juden die
Hoffnung, dafl sich die Situation weltpolitisch konsolidieren und daf} dann
die Regierung ihre Judenpolitik mildern wiirde, da ja andere deutsche Inter-
essen ihr wichtiger sein miiflten als die Ausschaltung der deutschen Juden.
Anfangs gab es immer noch Elemente, auf die jiidische Gruppen vertrauten,
z. B. der Reichsprisident Hindenburg, auch einige Teile der Armee, von denen
man wuflte, daf} sie zwar konservativ, aber nicht nationalsozialistisch waren
und die Grausamkeit der Judenverfolgungen verurteilten. Es gab auch Er-
scheinungen im vielfiltigen und widerspruchsvollen, heute gar nicht mehr
recht darzustellenden Alltagsleben, die als giinstig fiir die Juden gedeutet
wurden. So sahen manche Beobachter Grund zu der Annahme, daf} sich die
Lage bessern wiirde. Und vor allem erhielt sich lange die Meinung, dafl das
Regime wegen duflerer und innerer Schwierigkeiten ein baldiges Ende nehmen
werde.

Ob mit oder ohne Hitler, Deutschland werde auf das Ausland angewiesen
sein und auf die Gefiihle der Auflenwelt Riicksicht nehmen miissen. Nur
ungern trennte man sich von der Illusion, dafl die Auflenwelt oder die mich-
tigen Staaten (die wir, mit Hilfe des Zauberwortes ,Demokratie®, gern als
pridestinierte Hiiter moralischer Werte in der Welt ansehen mdchten) ein-
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greifen wiirden zugunsten der Juden. Die Erfahrung aber zeigt, dafl bei
einem Konflikt zwischen Gesinnung (Moral) und Machtinteressen stets die
letzteren die Uberhand behalten. Auch bei solchen fiirchterlichen Ereignissen
wie die Ausrottung der Armenier, oder in unserer Zeit die Ausrottung ganzer
afrikanischer Negerstimme durch andere Negerstimme, oder bei der Ver-
gewaltigung von Ungarn und der Tschechoslowakei, ist die Reaktion der
Auflenwelt von diplomatischen Riicksichten und von Machtinteressen be-
stimmt und nicht von moralischen Antrieben, die hochstens zu rhetorischer
Miflbilligung ausreichen. Auflerdem besteht auch fiir michtige Staaten eine
Grenze effektiver Wirkungsmdglichkeit.

Was es heifdt, vollig allein zu stehen, ohne Schutz von Gesetzen preis-
gegeben zu sein, kann man nur durch eigene existentielle Wahrnehmung er-
fassen. Die Flucht oder Auswanderung war erschwert durch die Weigerung
anderer Linder, Juden aufzunehmen. Es gelang nur wenigen, durch die Liik-
ken dieses Netzes zu entkommen. Die generdse — besonders finanzielle — Hilfe
der auslindischen Judenheit fiir Fliichtlinge soll gewifl nicht unterschitzt
werden, aber auch dabei darf man nicht vergessen, daf} die auslindischen
Juden gehemmt waren durch zwei Momente: sie konnten sich in keinen allzu
scharfen Gegensatz begeben zur Politik ihrer eigenen Linder, und sie waren
darauf bedacht, keinen Prizedenzfall zu schaffen dafiir, dafl Regierungen sich
ihrer Juden einfach dadurch entledigen, daf sie sie iiber die Grenze schaffen:
dieses Vorbild, wenn einmal akzeptiert, kénnte dann auch in anderen Lin-
dern Anwendung finden.

Die Juden waren schlimmer daran als etwa Prisident Benesch im Septem-
ber 1938, den seine eigenen Verbiindeten im Stich gelassen und zur Unter-
werfung unter Hitler gezwungen haben. Er war auch ganz allein, aber er
hatte eine gut ausgeriistete Armee; trotzdem hat er nachgegeben. So stark war
der psychologische Druck. Vielleicht hitte sogar in diesem Fall ein aktiver
Widerstand infolge der damit verbundenen europiischen Verwicklungen doch
dazu gefiihrt, daf} ein Teil seiner ehemaligen Verbiindeten sich die Sache iiber-
legt hitten. Niemand weiff, was dann geschehen wire. Aber im Falle der
Juden standen die Dinge anders. Denn die gesamten Juden in Deutschland
waren wehrlose Geiseln, zu deren Rettung sich kein Finger geriihrt hitte,
abgesehen vielleicht von verbalen Protesten von wohlwollenden auslindischen
Staatsminnern oder Intellektuellen.

Das ist es, was von vielen Kritikern, auch unter der jiingsten Generation
der Juden selbst, z. B. in Israel, nicht begriffen wird. Sie wiederholen immer
wieder, daff die deutschen Juden, die keine Waffen hatten, einen bewaffneten
Aufstand hitten organisieren sollen. Ebenso irreal ist die Meinung besonders
der weit links stehenden (aber die gegebenen Tatsachen unbekiimmert ignorie-
renden) Jugend, daf} eine andere politische Orientierung der Juden (gemeint
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ist Anschluf an die Kommunisten) etwas an der Situation hitte indern kon-
nen. Dies hitte im Gegenteil einen zusitzlichen Scheingrund dafiir gegeben,
sofort einen vernichtenden Schlag gegen die Juden zu fithren, und zwar in
diesem Fall mit einer politischen Begriindung zusitzlich zu der rassischen.
Man braucht nur darauf zu verweisen, dafl die Kommunisten selbst im damali-
gen Deutschland ohnmichtig waren, wo linke politische Fiihrer und natiirlich
alle kommunistischen Fiihrer sofort ins KZ geworfen wurden. Auch die Kom-
munisten konnten keine nennenswerte Gegenwehr treiben; die Sowjetunion
ist ihnen nicht zu Hilfe gekommen und hat sich im Gegenteil einige Zeit spiter
mit Nazi-Deutschland verbiindet. Das alles sind Tatsachen, die wir kennen,
die aber heute vernebelt oder leichtsinnig beiseite gelassen werden. Diejeni-
gen, die die Zeit miterlebt haben, wissen auch, wie jeder Versuch einer Gegen-
wehr oder auch nur eines scharfen Protestes beantwortet worden wire. Es war
nicht so, dafl ein Mann die Moglichkeit hatte, als Mirtyrer aufzutreten oder
als Gegner des Regimes in irgendeiner Form zum Volk zu sprechen. Das war
alles vollstindig unméglich durch das enge Netz, das von der Regierung von
Anfang an geflochten worden war. Wer den Wunsch gehabt hitte, ein Mir-
tyrer zu sein, wire bei Nacht und Nebel — und das sind ja Dinge, die wirklich
passiert sind — beiseite geschafft worden, wenn er iiberhaupt am Leben ge-
blieben wire, was in einem solchen Fall unwahrscheinlich ist. Wir wissen ja,
daf nicht nur alle irgendwie Verdichtigen oder gegnerischen Krifte mundtot
gemacht wurden, sondern daff, wie in jeder Diktatur, sogar innerhalb der
herrschenden Partei eine grofle Anzahl von Menschen, die einen anderen
Kurs befiirworteten, einfach ermordet wurden.

Das Problem, das vor den Juden stand, war also nicht ein Aufstand oder
ein aktiver Widerstand, sondern die Frage, wie in dieser véllig neuen Situa-
tion sich die Juden verhalten, was sie praktisch erreichen kdnnen, wenn sie
aus der umgebenden Gesellschaft, in die sie im Verlauf der Emanzipation ein-
getreten waren, nun wieder ausgestoflen werden. Es galt, in einer prizedenz-
losen Lage und gesetzlichen Unsicherheit eine Moglichkeit zu suchen, inner-
halb des engen Raumes, in den sie verbannt waren, ein Maximum an niitz-
lichen Einrichtungen zu schaffen, um den besonders hart betroffenen Menschen
zu helfen und einen — mdoglichst geordneten — Ubergang zu einer anderen
Existenz, fiir die immer deutlicher nur die Auswanderung eine Méglichkeit
erdffnete, vorzubereiten. Das war das einzige, was in Deutschland damals
noch getan werden konnte. Erst 1938, mit der von der Kulturwelt tatenlos
zugesehenen Eroberung Usterreichs und dann der noch schmihlicher von den
Grofimichtigen gebilligten Zerstorung der Tschechoslowakei hat sich die Lage
grundsitzlich gewandelt. Nach diesen unangefochtenen ,Siegen“ war Hitler
tiberzeugt, dafl er sich alles erlauben kann. Das war der Wendepunkt der
verhingnisvollen Entwicklung, die nicht nur fiir die Juden das Ende aller
Versuche geordneter Selbsthilfe bedeutete, sondern fiir die ganze Welt die
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Katastrophe unausdenkbaren Ausmafles brachte, die wir den Zweiten Welt-
krieg nennen.

Vor dieser Wendung des Schicksalsjahres 1938, die mit der sogenannten
Kristallnacht vom November auch das Ende der ,Periode der Reichsver-
tretung® signalisierte, vollbrachten die deutschen Juden ein Werk der Selbst-
hilfe, das im Gedichtnis des Volkes festgehalten zu werden verdient. Es war
eine seltsame Zeit, wo mitten in der feindlichen und barbarischen Umgebung
Inseln menschlicher Wirme und zielbewufiten Handelns entstanden, wo in
jidischen Schulen und Jugendklubs Kinder sich gliicklich fiihlten, erfiillt mit
Lebensmut und mit Begeisterung fiir menschliche Werte und fiir das Juden-
tum zugleich, wo zwischen den gemeinsam Betroffenen und gemeinsam Han-
delnden ein menschlicher Zusammenhang war wie nie zuvor. Zugegebener-
weise war das, in der Riickschau gesehen, eine Anomalie; aber die Titigkeit,
die unter der Leitung der Reichsvertretung entfaltet wurde, war nicht ver-
gebens. Viele schulden den Minnern und Frauen Dank, die damals mit
schwerer Sorge, aber auch mit unendlicher Liebe diese Institutionen schufen
und den ratlosen Menschen einen Weg der Selbsthilfe zeigten.

Fiir die Darstellung dieser Mafinahmen der Reichsvertretung kdnnte keine
bessere Autoritit gefunden werden als Scholem Adler-Rudel, der einer der
erfahrensten und sachverstindigsten Veteranen der jiidischen sozialen Arbeit
in Deutschland ist. Nicht nur stand er eine Zeitlang, bevor er zum Ver-
lassen Deutschlands gendtigt wurde, in der Reichsvertretung an verant-
wortlicher Stelle der konstruktiven Hilfsarbeit und konnte auch spiter vom
Ausland her in engstem Kontakt mit der Reichsvertretung an deren Arbei-
ten, z.B. auf dem Gebiete der Berufsausbildung und der Auswanderung
aktiv mitwirken, sondern er war schon in den vierzehn vorausgegangenen
Jahren mit moderner sozialer Arbeit aufs engste verkniipft gewesen. Das war
nach dem Ersten Weltkrieg ein neu erschlossenes Gebiet, zuginglich nur fiir
einen Mann von starkem sozialem Gefiihl, zugleich von konziliantem Wesen
und der Fihigkeit, sich in andere Menschen hineinzudenken. Hier fand sich
Rudel in der Gesellschaft von Pionieren dieser Arbeit in Deutschland, wie
Fritz Mordechai Kaufmann, Werner Senator, Alfred Berger und anderen,
die zum Teil dem Kreis des 1916 in Berlin begriindeten ,, Jiidischen Volks-
heims“ angehdrten. Als Direktor des , Arbeiterfiirsorge-Amtes der jiidischen
Organisationen Deutschlands“ und des Departements Arbeits- und Berufs-
flirsorge bei der Jiidischen Gemeinde Berlin kannte Adler-Rudel die tech-
nischen, wirtschaftlichen und psychologischen Probleme, die es — freilich in viel
kleinerem Ausmafl — dabei stets gegeben hat. Die Griindungskdrper der
Organisationen, denen er vorstand, waren ein Feld fruchtbarer und harmoni-
scher Zusammenarbeit aller jiidischen Richtungen, Parteien und Gruppen,
schon lange vor der Entstehung der Reichsvertretung. Man kann vielleicht



Vorwort XV

sogar sagen, daf} die dabei gemachten Erfahrungen eine entscheidende Grund-
lage bildeten fiir die Methoden und den guten Willen der Zusammenarbeit,
die in der Stunde der Not sich nun auch auf anderen Gebieten als imperativ
erwies. Adler-Rudel, der aus dem ostlichen Gebiet der ehemaligen Oster-
reichischen Monarchie stammt, vereinigt in sich die intime Kenntnis des ost-
jidischen jiddisch sprechenden Proletariats und der westlichen modernen
Methoden, die er als junger Mann am Ende des Ersten Weltkrieges in Wien
kennenlernte. Auf Grund dieser Eignung wurde er in dem Chaos der ersten
Nachkriegsjahre nach Berlin berufen und betrachtete sich sozusagen als eine
Art Ambassador oder Getreuer Eckart der Ostjuden im deutschen Bezirk. So
wie die nach Deutschland verschlagenen ostjiidischen Proletarier zu ihm Ver-
trauen hatten, so vermochte er selbst eine Briicke herzustellen zwischen diesen
Schichten und dem biirgerlichen deutschen Judentum. Er selbst hat diese
Titigkeit beschrieben in seiner vom Leo Baeck Institut 1959 herausgegebenen
Monographie ,,Ostjuden in Deutschland®, die bereits zu einer klassischen und
oft zitierten Quelle geworden ist. Bei vielen Gelegenheiten hat er zu erken-
nen gegeben, wie er — urspriinglich ein Auslinder und stets ein sozialistischer
Zionist — die deutschen Juden aller Richtungen, ihre organisatorische Tiichtig-
keit, persdnliche Opferbereitschaft und ihr soziales Verstindnis zu schitzen
gelernt hat. Die vorliegende Schrift, zusitzlich zu dem, was sie sachlich bietet,
kann vielleicht auch als ein Dokument solcher Gesinnung gewertet werden.

Robert Weltsch






EINFUHRUNG

A. Zu diesem Buch

Trotz vieler Darstellungen einzelner Probleme hat die Geschichte der deut-
schen Juden in den Jahren 1933-39 noch keine ausreichende Wiirdigung ge-
funden. Die allgemeine Literatur iiber die nazistische ,, Endldsung“ der Juden-
frage in Deutschland, besonders wihrend der Kriegsjahre 194045, ist zwar
so umfangreich, dafl wir sie kaum zu iibersehen vermdgen. Aber die letzte,
der Katastrophe unmittelbar vorangehende Phase der deutsch-jiidischen Ge-
schichte ist zumeist nur in Kiirze und am Rande allgemeiner Schilderungen
der Leidenszeit behandelt worden. Dieser Zustand wird der historischen
Entwicklung nicht gerecht, denn die sechs Jahre von 1933-39 stellen ein eigenes
Kapitel dar, mit seiner eigenen Problematik und seinem eigenen Heldentum.

Es handelt sich um die Epoche, in der Hunderte von anti-jiidischen Ge-
setzen, Verordnungen und Verfiigungen von den nationalsozialistischen Be-
hérden gegen den Weiterbestand der jiidischen Gemeinschaft in Deutschland
erlassen worden sind!. Dieses Material ist von Fachleuten und Historikern
zusammengetragen, registriert und erforscht worden. Hingegen sind die
heroischen Bemiihungen der Juden, auch unter den verinderten Umstinden
zu bestehen und ihr Leben dementsprechend zu organisieren, nur wenig
bekannt geworden. Insbesondere sind die weitgehenden Maflnahmen der
jiidischen Selbsthilfe, die vor allem vom Zentralausschuff fiir Hilfe und Auf-
bau sowie von der Reichsvertretung der Juden in Deutschland ergriffen wur-
den, einer breiteren Offentlichkeit zum groflen Teil unbekannt geblieben.

Die vorliegende Arbeit ist ein Versuch, diese Liicke auszufiillen und einen
moglichst umfassenden Bericht iiber das Werk der jiidischen Selbsthilfe in
Deutschland in den Jahren 1933-1939 zu geben. Sie liefert damit einen
objektiven Beitrag zum Verstindnis der dynamischen Krifte jener Zeit und
zur Bewertung der Entscheidungen, die die fiir die jiidische Gesamtheit in
Deutschland verantwortlichen Juden damals trafen. Sie zeigt gleichzeitig im
Lichte der geschilderten Tatsachen, mit welchem Mafl an selbstloser Treue

! Dr. jur. Bruno Blau, Das Ausnahmerecht fiir die Juden in Deutschland 1933
—-1945. 1954. Verlag Allgemeine Wochenzeitung der Juden in Deutschland. Diissel-
dorf.

1 LBI 29: Adler-Rudel
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und hingebender Pflichterfiillung die fiihrenden Kreise der Juden in Deutsch-
land die Parole verwirklichten, die die ,,Jiidische Rundschau“ nach dem
Boykott-Tag des 1. April 1933 zu Ehren des jiidischen Namens prigte:
»Tragt ihn mit Stolz, den gelben Fleck“2,

Wenn wir uns so, aus dem Abstand einiger Jahrzehnte, mit dieser Zeit
beschiftigen, kann es wohl am besten im Geiste eines Wortes geschehen, das
Martin Buber einmal im Rahmen des Leo Baeck Instituts sprach: ,, Ich schliefle
mich sehr nachdriicklich der Ansicht derer an, die sagen, daff wir nicht die
passive, sondern die aktive Seite jener Jahre zu behandeln haben... Dies ist
der eigentliche Gegenstand der darzustellenden Aufgabe“3. In der Tat be-
richtet dieses Buch von der aktiven Reaktion der Juden in Deutschland. Sie
wurde im Rahmen der ,Reichsvertretung® — oder unter ihrer Anleitung —
von 1933-1939 geplant und vollzogen.

In jenen Jahren — von 1933, als die Reichsvertretung entstand, bis 1939, als
sie auf Befehl der Nazis sich auflésen mufite — konnten Juden noch wagen,
in produktiver Form an der Gestaltung ihres Schicksals mitzuwirken. In
Ermangelung der Moglichkeit eines bewaffneten Widerstandes muften jedoch
andere Formen der Selbsthilfe gefunden werden. Welche Mafinahmen die
Reichsvertretung und die in ihr vertretenen jiidischen Organisationen er-
griffen, um die Wucht der nationalsozialistischen Vernichtungspolitik ab-
zufangen und Zehntausende vor den Gaskammern zu bewahren, spiegelt sich
in den jihrlichen Arbeitsberichten der Reichsvertretung und in den monatlich
herausgegebenen Informationsblittern wider. Diese zahlreichen, umfang-
reichen und oft ins einzelne gehenden Dokumente, die hin und wieder durch
andere jiidische oder deutsche Unterlagen erginzt wurden, sind das Quellen-
material, auf das sich diese Arbeit stiitzt.

Den deutschen Behdrden waren die Arbeitsberichte und Informations-
blitter bekannt. Die Sprache, in der sie abgefafit wurden, trigt infolgedessen
den Stempel der Verfolgung. Um brutale Strafmafinahmen zu vermeiden,
wurde die Wahrheit oft nur zwischen den Zeilen angedeutet. So wurden z. B.
die Novemberpogrome von 1938 im Bericht der Reichsvertretung fiir dieses
Jahr mit keinem Wort erwihnt. Statt dessen findet sich in ihm erstaunlicher-
weise folgender kurzer Satz: ,Die Reichsvertretung nahm nach voriiber-
gehender Einstellung ihrer Titigkeit diese am 29. November wieder auf.“
Diese wenigen Worte stehen fiir alle Greuel der ,Kristallnacht“: Fiir die
Schindung und Verbrennung Hunderter von Gotteshiusern; fiir die Er-
mordung vieler unschuldiger Menschen; fiir die Inhaftierung Zehntausender
von Juden; fiir die Vernichtung eines groflen Teiles ihres Besitzes — fiir all
das, was jener schwarze Tag der deutsch-jiidischen Geschichte charakterisiert.

2 ,Jiidische Rundschau“ No. 27 vom 4. 4. 1933.
3 Board des Leo Baedk Instituts, Jerusalem, 14. 5. 1961.
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Wie roh und riicksichtslos die Freiheit des Ausdrucks unterdriickt wurde,
zeigt die Tatsache, daf} der Prisident der Reichsvertretung, Rabbiner Dr. Leo
Baeck, verhaftet wurde, als ein von ihm fiir die Hohen Feiertage des Jahres
1935 nach dem Erlafl der Niirnberger Gesetze verfafites Gebet in die Hinde
der Gestapo fiel. Leo Baeck hatte den Mut deutlich auszusprechen, was die
Stunde verlangte. Das Gebet wurde verboten 4.

Das besondere Kolorit des Stils, in dem — wie gesagt — die meisten Quellen
zu dieser Arbeit abgefafit sind, ist auch hier bei der Darstellung der Tatigkeit
der Reichsvertretung und ihrer Organe beibehalten worden. So wie damals
der verborgene Sinn der Worte von den Lesern verstanden wurde, wird auch
der heutige Leser ihn finden, wenn er sich erst einmal mit der ,,verdunkelten®
Sprache jener Tage vertraut gemacht hat.

Es ist ein Stiick verhaltener Dramatik, das hier vor unseren Augen ab-
laufen wird. Es enthilt alle Elemente des sich nahenden Verhingnisses. Trotz-
dem bleibt der Bericht in den Grenzen sachlich-schlichter Berichterstattung.
Er hat weder die Absicht anzuklagen noch die Tendenz zu rechtfertigen, was
damals von jiidischer Seite unternommen wurde. Unser Anliegen ist die
wahrheitsgemifle Schilderung des gigantischen Ringens, das fiir Rettung und
Erhaltung von der Reichsvertretung und den in ihr vertretenen Organisatio-
nen gefiihrt wurde.

Ich mdchte an dieser Stelle fiir meine eigene Person und im Namen meiner
Mitarbeiter dem Leo Baeck Institut in Jerusalem Dank fiir die Férderung
aussprechen, die wir von seiten des Instituts bei der Abfassung der Arbeit
erhielten. Auch den vielen Freunden sei hier gedankt, die als Augenzeugen
der Geschehnisse ihr Wissen zur Verfiigung gestellt oder das Manuskript
kritisch gelesen haben.

Jerusalem, Sommer 1973 S.A-R

4 Ernst Simon, Aufbau im Untergang, S. 39 f. Schriftenreihe wissenschaftlicher Ab-
handlungen des Leo Baedk Instituts, J. C.B.Mohr (Paul Siebeck) Tiibingen 1959. Der
volle Text des Gebetes wird im Anhang, S. 193, gegeben.

1%
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B. Der demographische Hintergrund

Die Bevélkerungszahl der Juden

Am 16. Juni 1933, wenige Monate nach der nationalsozialistischen Macht-
ergreifung, fand im Deutschen Reich eine Volkszihlung statt, derzufolge die
Bevolkerung des Reichsgebietes 65,2 Millionen Menschen betrug. Von ihnen
waren 499 682 Juden; der jiidische Anteil an der Gesamtbevolkerung betrug
dementsprechend 0,77 %/p. Nach den damals geltenden Richtlinien handelte
es sich um diejenigen, die offiziell zur jiidischen Religionsgemeinschaft ge-
hérten, also um Glaubensjuden. Daneben gab es Religionslose, Getaufte,
Halb- und Vierteljuden. Die jiidischen Organisationen hatten es — von ge-
wissen Ausnahmen abgesehen — nur mit dem Teil der Bevélkerung zu tun, der

sich selbst als jiidisch deklarierte.

Die absolute Zahl der Juden in Deutschland hatte seit den Tagen der
Emanzipation bis zum Jahre 1910 stindig zugenommen. Aber der Zuwachs
hielt in keiner Weise mit demjenigen der Gesamtbevdlkerung Schritt, der
insbesondere seit dem letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts eingetreten war.
Der oben erwihnte prozentuale Anteil von 0,779/ war der niedrigste seit
1816 — wenige Jahre nach Verleihung des Biirgerrechts an die Juden in den
meisten deutschen Lindern. Auf das Gebiet des Deutschen Reiches von 1933
bezogen nahm die Entwicklung folgenden Verlauf1:

Jahr Gesamtzahl der  Gesamtzahl in Prozenten
Bevolkerung der Juden

1816 22 062 000 214 000 0,97

1875 41 000 000 512 000 1,25

1910 64 925 000 615 000 0,95

1925 62 666 000 564 000 0,90

1933 65 200 000 499 700 0,77

Inf. = Informationsblitter. Herausgegeben von der Reichsvertretung der Juden in
in Deutschland.

1, Wirtschaft und Statistik®, Statistisches Reichsamt, Berlin 1935, Jg. 15, Nr. 4,
S.147; Inf. 1935, S.24; ,Die deutschen Juden in Zahl und Bild“, Philo-Verlag
Berlin 1925, S. 8.
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Urbanisierung

Die Bevilkerung Deutschlands unterlag in dieser Periode einem Prozef} der
Urbanisierung, der Zusammenballung in groflen stidtischen Siedlungskom-
plexen. Dieser Vorgang lief bei den Juden, im Zusammenhang mit ihrer
beruflichen Gliederung, in schnellem Tempo ab. Im Jahre 1816 gab es nach
den damaligen Begriffen in Deutschland vier jiidische ,,Grofligemeinden® mit
jeweils mehr als 3 000 Mitgliedern, nimlich Berlin, Breslau, Hamburg und
Frankfurt a. M., in denen nur ein kleiner Teil der damaligen Gesamtzahl
der Juden Deutschlands (214 000) ansissig war. Die iiberwiegende Mehrheit
wohnte in Ddrfern und kleinen Stidten. Dann inderte sich dieses Bild, be-
sonders nach der Griindung des Deutschen Reiches im Jahre 1871. Seit damals
bis 1933 hat sich ihre absolute Zahl in den Grofistidten mit mindestens
100000 Einwohnern verfiinffacht, wobei auch ihr prozentualer Anteil an
der Gesamteinwohnerzahl dieser Stidte bedeutend stieg.

Im Jahre 1871 lebten 19,59/ aller Juden Deutschlands in Grofistidten;
1900 waren es bereits 47,8 9/o; 1925 — 66,6 %/0; und 1933 — 70,7 9/¢2. Diese
Entwicklung ist nicht zuletzt deshalb bedeutsam, weil die grofle Konzentra-
tion von Juden in relativ wenigen Wohnorten die jiidische Existenz zu einer
ins Auge fallenden Tatsache machte. Damit war die Basis fiir eine politische
Aktion geliefert, die gegen die ,Beherrschung® dieser Zentren des deutschen
wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und kulturellen Lebens durch Juden

agitierte.

Eine Sonderstellung im Rahmen der Grofistidte nahm die Reichshauptstadt
Berlin ein, wo 1933 etwa ein Drittel aller deutschen Juden (einschliefllich
Saargebiet) wohnte (rund 161000 = 32,19). Der Anteil der jiidischen Be-
volkerung (rund 160500) an der Gesamtbevdlkerung von Berlin (rund
4242 500) betrug 3,8 %. Neben Berlin waren es Frankfurt a. M., Breslau,
Hamburg, K&ln und Leipzig, die grofle jiidische Konzentrationen aufwiesen
(zusammen ca. 89 000 = ca. 18 %o aller Juden Deutschlands). Insgesamt um-
fafiten also diese sechs Stidte im Jahre 1933 etwa die Hilfte der gesamten
jidischen Bevolkerung des Reiches (ca. 250 000 = 50,1 9/o) 3.

Parallel zu dieser Tendenz der groflstidtischen Konzentration verlief
in den kleinen Gemeinden ein Aufldsungsprozeff, der lange vor der national-

2 Herbert Kahn, Die wirtschaftliche und soziale Schichtung der Juden in Deutsch-
land, in: , Jiidische Wohlfahrtspflege und Sozialpolitik“, Berlin 1936, S. 5 ff., sowie
Bruno Blan, Die Entwidklung der jiidischen Bevdlkerung in Deutschland von 1800
bis 1945, S. 285 (Ms. Nr. 163, Archiv des Leo Baeck Instituts Jerusalem).

3 Inf. 1935, S. 24 f.
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sozialistischen Herrschaft begann. In der Zeit von 1900-1933 l6sten sich
596 jiidische Kleingemeinden auf, davon in Bayern 130 und in der Rhein-
provinz 118, deren Mitglieder, vor allem die Jugend, in die Grofistidte ab-
wanderten 4.

Uberalterung und Fraueniiberschufl

Der Altersaufbau der deutschen Judenheit in den dreifliger Jahren zeigt
die Erscheinung der Uberalterung. Sie war eine der Folgen der Urbanisierung
und der mit ihr verbundenen sozialen und gesellschaftlichen Einstellung. Der
Zensus von 1933 ergab die folgenden Vergleichszahlen (in Prozenten)S$:

Altersgruppe Glaubensjuden Gesamt-
bevdlkerung
%o %o
unter 20 22 30
von 21 bis 51 29 37
iiber 51 32 22
iiber 61 17 11

Diese Sachlage warf naturgemifl schwere Probleme auf, wenn es darum
ging, dltere und alte Menschen in eine neue Wirtschaftsexistenz zu iiberfithren
oder ihre Auswanderung zu betreiben, die korperliche und geistige Elastizitdt
erforderte.

Zusitzliche Schwierigkeiten ergaben sich daraus, dafl es unter den Juden
mehr Frauen als Minner gab. Im Jahre 1933 war das Bild folgendermafien &:
Auf 100 Minner entfielen bei

Glaubensjuden Gesamt-
bevélkerung
109, 29 Frauen, 105, 83 Frauen.

4 Bruno Blau, 220, S. 322.

5 Albert ]. Phiebig, Die Bedeutung der Volkszihlungsergebnisse von 1933 fiir die
jiidische Sozialarbeit, in: , Jiidische Wohlfahrtspflege und Sozialpolitik“, Berlin 1936,
S. 23 ff., sowie Phiebig, Die Glaubensjuden im Deutschen Reich, 220, 1937, S.96 f.

8 Phiebig, aaO.
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Die jiidischen Erwerbstitigen

Werfen wir einen Blick auf die Wirtschaftsstruktur der Glaubensjuden auf
Grund der Volkszihlung von 1933, so finden sich aufschlufireiche Unter-
schiede zwischen ihr und der Gesamtbevélkerung. Von den 499 682 gezihlten
Juden waren 240 487 haupt- oder nebenberuflich erwerbstitig, d. h. ca. 48 /o,
die sich auf die diversen Wirtschaftsgruppen folgendermaflen verteilten (ge-
ordnet nach ihrer Bedeutung fiir den jiidischen Sektor und in Prozenten)?:

Wirtschaftsgruppe Glaubensjuden Gesamt-
bevolkerung
U0 %/
1. Handel u. Verkehr 61,3 18,4
2. Industrie u. Handwerk 23,1 40,4
3. Offentl. Dienst u.

private Dienstleistungen 12,5 8,4
4. Land- u. Forstwirtschaft 1,7 28,9
5. Hiusliche Dienste 1,4 3,9
100,0 100,0

Wie die Tabelle zeigt, entfiel die Mehrheit der erwerbstitigen Juden auf
die Gruppe Handel und Verkehr (61,3 %/o = 147 314 Personen), die bei der
Gesamtbevolkerung nur 18,4 9/o umfafite. An zweiter Stelle standen Industrie
und Handwerk (23,1 % = 55 655 Personen), die bei der Gesamtbevélkerung
mit 40,4 9/ die wichtigste Gruppe war. An dritter Stelle kamen 6ffentliche
Dienste und private Dienstleistungen (12,596 = 30061 Personen), die bei
der Gesamtbevolkerung 8,4 9/o ausmachten. Zu dieser Gruppe gehdrten unter
den Juden zum gewissen Teil Arzte, Rechtsanwilte und dhnliche freie Berufe,
weniger Beamte. An vierter Stelle standen Land- und Forstwirtschaft (1,7 %/
= 4167 Personen), in denen bei der Gesamtbevilkerung die zweitgrofite Be-
schiftigungsgruppe — 28,9 9/o — titig war.

Diese Zahlen verdeutlichen, in welchem Umfang die Juden auf die so-
genannten sekundiren und tertiiren Stadien der Volkswirtschaft beschrinkt
waren. Die Konsequenz lag nahe: die relativ einfache Moglichkeit des Aus-
schlusses der Juden aus dem Wirtschaftsprozefl, ohne dafl schwerwiegende
Storungen unausweichlich waren. Es gab Ausnahmen hiervon, wie etwa die
Ausschaltung hochqualifizierter jiidischer Wissenschaftler, Arzte und Kiinstler,
die dem deutschen Kulturleben Schaden zufiigte. Dies war aber gleichsam
eine ,Randerscheinung®, die nicht den Kern des Problems, die Méglichkeit
der wirtschaftlichen Ausgliederung der Juden in relativ kurzer Frist, betraf.

Die eben skizzierte besondere sozial-wirtschaftliche Struktur der jiidischen
Bevolkerung in Deutschland stellte die Institutionen der jiidischen Selbst-

7 Herbert Kabn, aa0, sowie Inf. 1935, S. 100.
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hilfe vor komplizierte Probleme, vor allem im Hinblick auf Umschichtung
und Durchfithrung der Auswanderung in iiberseeische Gebiete. Im Zusammen-
hang mit dem Element der starken Uberalterung wurden diese Schwierig-
keiten noch potenziert.

Reichsdeutsche Juden und auslindische Juden

Von Bedeutung fiir die anti-jiidische Propaganda und die von den Natio-
nalsozialisten durchgefiihrten anti-jiidischen Mafinahmen war die Tatsache,
daf} unter den in Deutschland lebenden Juden ein ins Gewicht fallender Teil
auslindische Staatsangehérigkeit besaf. Im letzten Jahrzehnt des 19. Jahr-
hunderts setzte im Zusammenhang mit der allgemeinen jiidischen Auswande-
rungsbewegung aus Osteuropa, vor allem aus dem damals zu Rufiland ge-
hérenden polnischen Gebiet, ein starker Zustrom von Juden ins Deutsche
Reich ein. Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges — im Zusammenhang mit
der Entstehung des kommunistischen Rulland; eines neuen polnischen Staates;
und der baltischen Randstaaten — erhielt dieser Zustrom erheblichen Aufstieg.
Folgende Tabelle zeigt den Anteil von Juden auslindischer Staatsangehorig-
keit an der jiidischen Gesamtbevolkerung Deutschlands8:

Jahr jiidische Gesamt- davon auslin-  in Prozenten
bevélkerung dische Juden

1880 561612 15 000 2,7
1890 567 884 22 000 3,9
1900 586 833 41113 7,0
1910 615 021 78 746 12,8
1925 564 000 107 747 19,1
1933 499 682 98 747 19,8

Diese Zahlenreihe macht deutlich, da8 die mehrfach durchgefiihrten restrik-
tiven Anordnungen der deutschen Behdrden gegen diese Einwanderung nur
relativen Erfolg hatten. Zum Verstindnis der Entwicklung ist allerdings zu
sagen, dafl die aus dem Osten einwandernden Juden zumeist jung waren, zu
einem erheblichen Teile religids eingestellt und daher kinderreicher als die
alteingesessenen deutschen Juden. Daraus mag sich der prozentuale Anstieg
zum Teil erkliren, der also nicht nur der vermehrten Einwanderung zu-
zuschreiben ist.

Am Tage der Volkszihlung von 1933 gab es 400 935 reichsdeutsche Juden
und 98 747 auslindische Juden®. Es ist bemerkenswert, aber wirtschaftlich

8 S. Adler-Rudel, Ostjuden in Deutschland, 1880-1940. Schriftenreihe wissen-
schaftlicher Abhandlungen des Leo Baeck Instituts, J.C.B.Mohr (Paul Siebeck),
Tiibingen 1959, S. 146 ff., sowie Tabellen S. 164 f.

9 Phiebig, Die Bedeutung der Volkszihlungsergebnisse von 1933 fiir die jiidische
Sozialarbeit, 220, S. 27, 28.
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leicht verstindlich, daff die auslindischen Juden in noch héherem Mafle
Grof3stadtbewohner waren als die reichsdeutschen 1°. Dieser Umstand machte
sie zu einem besonders ,attraktiven Objekt“ der antisemitischen Propaganda
und erleichterte die Durchfithrung der gegen sie getroffenen Spezialmafinah-
men des nationalsozialistischen Regimes. Fiir die jiidischen Institutionen ver-
ursachte diese Situation die Notwendigkeit spezifischer Hilfsmafinahmen.

C. Zur Entstebung der Reichsvertretung

Weder im Kaiserreich nach 1871 noch in der Weimarer Republik nach 1918
war es den Juden in Deutschland gelungen, zu einer reprisentativen jiidischen
Reichsorganisation zu gelangen. Ansitze dazu bestanden allerdings lange vor
1933: es gab Zusammenschliisse jiidischer Gemeinden; jiidisch-politische Par-
teien; jlidisch-soziale Verbinde; jiidische Jugendorganisationen; den Reichs-
bund jiidischer Frontsoldaten. Sie vereinigten — iiber die einzelnen Gemeinden
und Linder hinweg — Juden aus dem ganzen Reich unter dem Gesichtspunkt
bestimmter Aufgaben und Interessen. Aber die Neigung zur Organisation in
Gruppen blieb fiir viele Jahre stirker als der Wille zu einer die Gesamtheit
der Juden in Deutschland reprisentierenden Zentralorganisation. Diese wurde
erst 1933 unter dem Zwang der politischen Entwicklung ins Leben gerufen.

Gemeindeverbinde und Jugendverbinde

(1) Auf dem Gebiet der organisatorischen Zusammenfassung jiidischer Ge-
meinden war beispielgebend der ,Preuflische Landesverband jiidischer Ge-
meinden®, der 1922 gegriindet wurde. Nach seinem Muster bildeten sich in
anderen Lindern entsprechende Verbinde, die in loser Form in der Art einer
Arbeitsgemeinschaft kooperierten. Auf jiidisch-politischem Gebiet vertraten
den Gedanken der gemeinsamen Aktion vor allem die Presseorgane: ,,C.V.-
Zeitung®, die der ,,Centralverein deutscher Staatsbiirger jiidischen Glaubens*
herausgab, und ,Die Jiidische Rundschau®, die die ,Zionistische Vereinigung
fiir Deutschland“ publizierte. Beide Gruppen galten fiir viele Jahre im deut-
schen Judentum als Antipoden; aber beide erkannten den Zwang zur Zu-
sammenarbeit unbeschadet aller ideologischer Differenzen.

(2) Eine weitere Initiative kam aus den Kreisen der jiidischen Jugend. Die
zahlreichen Jugend-Organisationen, die zumeist in der Periode der Weimarer
Republik entstanden waren, hatten sich 1924 zu einer Dachorganisation zu-
sammengeschlossen, dem ,Reichsausschuff der jiidischen Jugendverbinde“.
Dieser Dachverband, dem 1933 15 Jugendverbinde mit ca. 600 Ortsgruppen
und etwa 40 000 Mitgliedern angeschlossen waren, bewihrte sich in seiner

10 Phiebig, Die Glaubensjuden im Deutschen Reich, 22O, S. 96 £.
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Wirksamkeit als Jugendbeirat der Zentralwohlfahrtsstelle der deutschen
Juden. Die Geschiftsfithrung lag in den Hinden von Dr. Ludwig Tietz und
Dr. Georg Lubinski. Zweck und Arbeitsgebiet waren: Anregung der Jugend
zur tatkriftigen Mitarbeit in der Wohlfahrtspflege; Vertretung gemeinsamer
Interessen der angeschlossenen Organisationen; Schaffung von Mitteln fiir die
Sozialarbeit der Organisation; Begriindung und Ausbau von Jugend- und
Abendheimen und von Jugenderholungsheimen; Einrichtung von Lesestuben
und Bibliotheken; Férderung von Wandern und Sport innerhalb der an-
geschlossenen Verbinde; Untersuchung iiber die gesundheitliche und soziale
Lage der Jugend; Bestrebungen zur Verbesserung dieser Lage; Zusammen-
schluf} der jungen Sozialarbeiter; Sorge fiir erwerbslose Jugend. Viele dieser
Arbeitsgebiete erlangten besondere Wichtigkeit fiir die spitere Titigkeit der
Reichsvertretung der Juden in Deutschland.

In diesem Rahmen konnten mafigebliche Menschen aus den Reihen der
jiingeren Generation reiche Erfahrungen auf dem Gebiete der praktischen
Zusammenarbeit sammeln, trotzdem ideologische Unterschiede weiter be-
standen. Es waren Angehdrige dieses Kreises, die angesichts der verinderten
Zeitumstinde auf gemeinsames Handeln dringten. Die junge Generation, die
teilweise noch in der beruflichen Ausbildung stand, teilweise in den ersten
Stadien ihres Berufslebens, fiihlte sich besonders bedroht, als die National-
sozialisten von der Ausschaltung der Juden aus der deutschen Wirtschaft und
Gesellschaft sprachen und damit Ernst zu machen begannen. Die Néte unter
der jiidischen Jugend waren bereits in den dem Umsturz vorangegangenen
Jahren evident; Arbeitslosigkeit und Mangel an Aufstiegsmdglichkeiten im
Berufsleben hatten sie seit lingerer Zeit schwer getroffen. So dringte der
objektive Tatbestand und zugleich der Wille ihm in produktiver Form zu
begegnen zur Griindung eines zentralen Organs, das der Hilfe fiir die Be-
dringten und dem Aufbau einer neuen Zukunft dienen sollte.

Der ,Zentralausschufl fiir Hilfe und Aufban®

(1) Er wurde am 13. April 1933 gegriindet und war ein wichtiger Baustein
zur Schaffung der Reichsvertretung. Wihrend sein verbindendes, aktives
Element ein Kreis meist jiingerer Menschen bildete — vor allem junge Sozial-
arbeiter, war von ausschlaggebender Bedeutung, daf} sich im ,Zentral-
ausschufl“ die groflen jiidischen Organisationen zu gemeinsamer Arbeit zu-
sammenfanden: der Centralverein deutscher Staatsbiirger jiidischen Glaubens,
die Zionistische Vereinigung fiir Deutschland, der Hilfsverein der Deutschen
Juden, der Jiidische Frauenbund, der Preuflische Landesverband Jiidischer
Gemeinden, die Jiidische Gemeinde Berlin und die Agudas Jisroel.

Sie hatten ihre fithrenden Menschen in den Ausschuf} delegiert — ein Zeichen
fiir die Bedeutung, die die jiidische Offentlichkeit der neuen Institution



PERSONENVERZEICHNIS

Adler-Rudel, Scholem XIV, 3, 8, 11, 71,  Eppstein, Paul 11, 132

180, 204 Esh, Shaul 18
Alexander, Kurt 11, 13, 14, 17, 168 .
Angress, T. Werner 61 Falkenheim 193
Aronstein, Philipp 40 Fechenbach, Hermann 40
Auerbach, Berthold 40 Fleg, Edmond 40

. Frank 143

Baeck, Leo 11, 14, 17,18, 168, 183, 187, Franzos, Karl Emil 40

193 Freeden, Herbert 144, 147
Balfour, Arthur J. 114 Freier, Recha 97
Bamberger, Fritz 42 Furtwingler, Wilhelm 146
Barschak, Erna 42
Birwald, Emil 11 Girtner, Hans 26
Birwald, Paul 168, 179 Gershon, Karen 118
Bearsted, 179, 180 Goebbels 72
Benesch XII Goldsmid, Osmond Elim d’Avigdor 180
Bentwich, Norman 71, 115, 180 Goring 110, 113
Berger, Alfred XIV Gorion, Micha Josef bin 40
Berliner, Cora 11 Grajew, Felix 40
Beutwick 68 Grohe 72
Birnbaum, Max 135 Griiber 30
Blau, Bruno 1, 5, 6, 75, 142, 170, 193 Griinewald, Max 13, 14, 17,193
Borchardt, Friedrich 11 Gut, E. 40
Breslauer, Walter 192 .
Brodnitz, Friedrich S. 11, 14, 193 Haber, Fritz 138

Hahn, Hugo 13, 14

Buber, Martin 2, 34, 44, 45
uber, fartin Hahn-Warburg, Lola 11

Callmann, Rudolf 13, 193 Hausner, Gideon 79
Carlebach, Joseph 40 Helldorf 113
Cohen, Reuben 68 Herzfeld, Ernst 13
Colodner, Solomon 33 Heydrich 111
Himmler 120

David 193 Hindenburg XI
Deedes, Wyndham 180 Hirsch, Otto 17, 187, 219
Deutschkron, Martin 40 Hirschland, Georg S. 13, 193
Dienemann, Max 40 Hitler, Adolf XI, XII, XIII, 92, 103,
Dubnow, Simon 150 158, 178, 184
Diiwell, Kurt 160 Hofer, Walther 21

. Hoffmann, Jakob 17,193
Ehrmann, Elieser L. 40 Horowitz, Abraham 17

Eichmann 79, 111
Elbogen, Ismar 21, 40 Josephthal, Georg 17



Personenverzeichnis 221

Kahn, Herbert 5,7 Roosevelt, Franklin D. 75
Kaufmann, Fritz M. XIV Rosenstock, Werner 109
Klee, Alfred 17,192 Rosenzweig 193
Kleemann, Wilhelm 14, 183 Rostodk, Josephy 193
Kompert, Leopold 40
Kreutzberger, Max 11 Salomon 40

Samuel, Herbert 83, 179, 180
Lachs 193 Sauer, Paul 105
Lammers 187 Schiffer, Hans 11
Landenberger, Leopold 17 Schocken 40
Lehmann, Siegfried 97 Schonewald, Ottilie 193
Leschnitzer, Adolf 40 Seligsohn, Julius L. 11,17, 113, 115, 117
Levi, Leopold 192 Senator Werner XIV, 11
Lowenberg, Jakob 40 Shertok (Scharett), M. (Mosche) 68
Lowenthal, E. G. 58 Simon, Ernst 3, 24, 44
Lowenstein, Leo 193 Stahl, Heinrich 17, 193
Lubinski, Georg 10, 11 Stein 192

Stern, Eva (Michaelis) 11
Manasse 193 Stern, Heinrich 193
Marks, Simon 179, 180 Stern, Julius und Gerti 40
Mars, Alvin 117 Szold, Henrietta 98

Mattitjahu 40
Mayer, David 192

Melchior, Carl 13 }‘j«?tz, Ludwig 10, 11, 53, 99

Meyer, Franz 17, 193 ijn, Gertrude van 68

Michaelis, Adolf 17

Moses, Siegfried 14, 17,193 Walk, Joseph 46, 66

Miiller 111 Warburg, Felix M. 179, 193
Warburg, Max 13

Neumeyer 192 Wassermann, Siegmund 11
Weinreich, Frieda 162

Ostrowski, Siegfried 139 Weinryb, Sucher B. 40
Weizmann, Chaim 75, 97, 98, 138, 180

Phiebig, Albert J. 6, 8,9 Weltsch, Robert XV

Pinner, Ludwig 104, 105 Wienstein 185, 187

Prochnik, Robert 149, 168, 172, 219 Willstitter, Richard 138
Wischnitzer, Mark 92, 107, 108

Radt, Jenny 40 Wise, Stephen S. 179

Reissner, H. G. 11 Wolff 192



	Cover
	Titel
	Inhalt
	Vorwort von Robert Weltsch���������������������������������
	Einführung�����������������
	A. Zu diesem Buch������������������������
	B. Der demographische Hintergrund����������������������������������������
	C. Zur Entstehung der Reichsvertretung���������������������������������������������

	Personenverzeichnis��������������������������

